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Der Venediger und der Schulmeister.

Die heil. Schrift hat roch ncht ganz
unrecht, wenn sie spnchc: Die va reich werden
wollen, fallen in vielerlei Bauchungen und
Stncke. Das hat auch ver Schulmeister in
St., Karu. St. Gallen, zu se nem großen
Verdruß und Äerger erfahren. Allerlei natürliche

Gründe er »eckten in ihm ven Wunsch,
zu Heirachen. Nun, hätte er fick nach einer
braven, geschickten, haue hätten« chen Tochter
umgefchen,, so würoe er geoig nicht übel ge
fahren sein. Aber des Schulmeisterz Sinn
ging hoch hinaus, er wollte durchaus eine
reiche Frau haben. Bekanntlich aber fins b;e
reichen Jungfern nicht fthr darauf erpicht,
einm armen Schulmeister zu heirachkn. Da'
rum wollte eö auch unserm Hm Napster
von St. nicht gelingen, eine „Tusiggüldige"
zu erfischen. Wo er anklopfte, hieß'ce: Helft
Gott, wird nichts daraus! Das nahm sich

der Schulmeister schr zu Herzen und er mochte
fast nicht mehr essen und trinken uns schlafen
wegen großer Betrübniß. Da sagte ihm ein
guter Freund: es komme alle Jahr ein Ve,
neviger Männlein in die Gegend, das besitze
allerlei Arkana und Zaudermittel, uno könne
ihm ctweö geben, um zu einer reichen Hci-
raih zu gelangen.

Ein Schulmeister, möchte ckan meinen, sollte
nicht an so'ch albernes Zeug glauben. Aber
oba! der Magister von St. konnte den »Tag
kaum erleben, an welchem das Venediger
Männlttn erscheine. Entweder hat ihn die
Begierde, reich zu werden, närrisch gemacht,
oder eö sieht.fönst nicht sauber aus in seinem
Kopfe. Endlich kommt eines Äbends cin schwarz
gekinoeier Mann mit einer Schachtel unter
dcm Arme ins Schulhaus und fragt rem Hrn.
Schullehrer nach. Dieser denkt, es könne
Niemand anders sein, als der Venediger, nimmt
ihn voll Freuden in ein Nebenzimmer und
eröffnet ihm sein Anliegen. Der vermeintliche
Venediger öffnet mit' geheimnißvoller Miene
seine Schachtel, nimmt daraus drei Kegelchen,
ein Fläschchen mit sympathetischer Dinte nnd
ein Schächtelchen Balsam. Die drei Kegelchen,
sagt er, sollte der Schulmeister in einen Lumpen
nähen und nm den Hals hängen, wie ein

Amulet; mit der sympathetischen Dinte und
dnn Ba'sam soll er ren Jungfern, welche er
haben möche, die Schnupfn, yer bestreichen,
alsdann weroe ihn jede zum Manne haben
wollen unr> er tonne rie 'reich.:?, und schönste
auslesen. Der Schulmc stcr wgr darüder ganz
entzückt nnd dachte sich schon die Freude, wie
idin alle reichen Jungfern nach'pringin werden,

«ie die Z'cklein der Geiß. Er drückte i em
scdrvarze» Mann vier Gulden ,n ric pand und
dieser zo« vermügt «etter. Nun hättet ihr sehen

sollen, a ie stößig der Schulmeister ausreiste,
bald nzw Ost, bald nach West; wo er wuß:e,
daß eine Jungfer,««, die vrel Batzen hatte,
machte er sich etwas zu schaffen, suchte deren
Kchnupfiüchcr badhaft zu werden und bestrich
sie mit ftinem Balsam und seiner sympathetische

D nte. Aver o wehe! statt daß die Jungfern

auf ihn zusprangen, um ihn zu umhalsen,

flohen sie mi: zugehaltenen Nasen und
mit großem Geschrei von ihm weg, so daß
nnfer Magister dastand, wie der Ochs am
Berge. D<r vermeintliche Venediger war halt
ein schlimmer Kauz gewesen, der dem Schulmeister

einm Schabernack spielen wollte und
hatte in die Kegclchen, in Dinte und Balsam
allerlei Sachen, Baldrian und Teuftlsdreck
gethan, »or denen die Jungfern cin Graus
haben. Da verging endlich vem Schulmeister
der Gelüst, reich zu Heirathen, uno weil ebcn

dies Jahr eine Magd in der Nachbarschaft
über Gebühr d ck wurde (sie gab vor, von
vielem „Chriesicssen') und die Aerzte ihr
anriechen, einen Mann zu nehmm, ließ sich der
Schulmeister von St. herbei nnd heirathete
die dicke Köchin. Ohne Handgeld wird erS

wohl nicht gethan haben. Aber ven Venediger
hat er nicht an den Hochzeitschmaus geladen
und von ihm auch keinen Mückpfennig
erhalten. Merke, wer zu weit oben hinaus will,
purzelt zuletzt tief herunter.

Der zehnte Lümmel. Ein Schulmeister
sagre bei einem Begräbnisse zu seinen Schülern,

deren neun waren: „Lümmel! Geht Paar
und Paar. Da sprach der neunte zu dem

Schulmeister: „Schulmeister! Ich will mit Euch

gehen."
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